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KULTURELLE
BASIS

DAS BYZANTINISCHE

REICH

Die Eroberung Konstantinopels, des
heutigen Istanbuls – der antike Name
der Stadt lautet Byzantion oder By-
zanz –, durch den osmanischen Sultan
Mehmed II. am 29. Mai 1453 radierte
zwar das Byzantinische bzw. Oströmi-
sche Reich aus, konnte jedoch kultu-
relle Traditionen nicht ausrotten. Diese
hatten nämlich auch in die griechisch-
orthodoxe Kirche Einzug gehalten und
konnten so, durch Jahrhunderte der
türkischen Besetzung, bis heute tra-
diert werden. 

Auch wenn im westeuropäischen
Kulturkreis das Byzantinische in den
Hintergrund rückte, spielten Byzanz
und sein Reich eine wichtige Rolle in
der europäischen Geschichte. Viel-
leicht sind die geografische und histo-
rische Trennung – das östliche Mittel-
meer stand schließlich bis ins 20. Jh.
unter türkisch-islamischem Einfluss –
einer der Gründe für die hierzulande
herrschende Unkenntnis über diese
Epoche, vielleicht erschweren aber
auch die fremdartigen Elemente der
byzantinischen Kultur westlichen, latei-
nisch-römisch geprägten Menschen
den Zugang.

Es wäre aber ein Fehler, die byzanti-
nische Kultur allein mit der oströmi-
schen Kirche zu verknüpfen, denn
Byzanz war mehr: eine einzigartige
Synthese zwischen römischer, griechi-
scher und orientalischer Welt, ein Bin-
deglied zwischen Antike und Chris-
tentum, zwischen Ost und West. Ver-
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schwanden im Mittelalter in Westeuro-
pa die griechisch-antiken Wurzeln bei-
nahe komplett – sie wurden erst in der
Renaissance wieder entdeckt –, lebten
sie im byzantinischen Einflussbereich
kontinuierlich fort.

Eine einheitliche byzantinische Kul-
tur zu erwarten wäre jedoch verfehlt,
basiert sie doch gerade auf der Viel-
falt der Regionen des oströmischen
Reiches, das von Griechenland bis
weit hinein in den persischen Bereich,
in den Balkan, ans Schwarze Meer
und nach Nordafrika reichte. Auch
wenn ab dem 7. Jh. Griechisch als
Amtssprache eingeführt worden war,
handelte es sich bei der Bevölkerung
des Byzantinischen Reiches um ein
Vielvölkergemisch, eine multinationa-
le Gesellschaft, in der unterschiedli-
che Sprachen gesprochen wurden.
Dies führte natürlich zu Verständi-
gungsproblemen, besonders in kirchli-
chen Fragen, mit dem lateinisch ge-
prägten Westen Europas. 

Doch auch innerhalb des Oströmi-
schen Reiches kriselte es immer wie-
der, da gerade die Dominanz des
„griechischen Elements“ in der Gesell-
schaft zu antibyzantinischen Stimmun-
gen in den vom griechischen Festland
entfernteren Provinzen führte. Es wun-
dert nicht, dass diese Provinzen gern
andere Mächte, wie die sich seit dem
späten 7. Jh. schnell ausbreitenden
Araber, als neue Herren favorisierten.
Diese Konflikte waren Ausdruck des
Gefälles zwischen der Hauptstadt
Konstantinopel und den Provinzen,
vor allem jenen an der Peripherie zu
den angrenzenden Mächten. 

Betrachtet man die erhaltenen Über-
reste der byzantinischen Kultur, muss
man sich zudem fragen, ob nicht zu
sehr städtische Elemente in den Vor-
dergrund rückten und Gebräuche und
Sitten der Landbevölkerung vielfach
kaum Beachtung fanden. Auch wenn
es viele prächtige byzantinische Städ-
te gab, darf man nicht außer Acht las-
sen, dass das Oströmische Reich be-
sonders in seiner Frühzeit ein reiner
Agrarstaat gewesen war. Um das by-
zantinische Wesen vollständig zu be-
greifen, wäre es nötig, Hoch- und
Volkskultur gemeinsam zu betrachten
– wie es in der jüngsten Forschung
mehr und mehr versucht wird.

Die Abwanderung aus den ländli-
chen Regionen war im Laufe des 5.
und 6. Jh. durch eine hohe Steuerlast
verstärkt worden. Das Kaiserhaus
benötigte die Gelder für den aufgebla-
senen Beamtenapparat und vor allem
für die Finanzierung des Militärs.
Während im Westteil des Römischen
Reiches, auch beeinflusst durch Völ-
kerwanderungen, diese Landflucht er-
heblich zur Instabilisierung beitrug,
kam es in Byzanz nicht zum Zusam-
menbruch. 

Erhebliche soziale Umschichtungen
waren die Folge, während derer sich
besonders der wohlhabende Adel aus
dem öffentlichen Leben zurückzog
und aufs Land oder in die Klöster ging.
Der „Machtfaktor Kaiser“ wirkte als
stabilisierender Faktor und hatte ab
dem 7. Jh. eine straffere, auf dem Mi-
litär basierende Neuordnung zur Fol-
ge. Interessant auch, dass sich die
Monarchie eng mit der Kirche ver-
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band. Dabei zog es die intellektuellen
Kreise nicht in den Staatsdienst, son-
dern in Klöster und Kirchen. Ange-
sichts dessen erstaunt es nicht, dass
sich die oströmische bzw. orthodoxe
Kirche zur treibenden Kraft in Kunst
und Kultur entwickelte, die die Jahr-
hunderte überdauerte und bis heute
wirkt.

Die vier Standbeine 
der byzantinischen Welt

Anders als der lateinisch-römisch ge-
prägte Westen basierte die byzantini-
sche Kultur auf vier sehr unterschiedli-
chen Standbeinen, von denen jedes
auf seine Weise das byzantinische
Weltbild prägte. 

Das Christentum steckte anfangs
noch voller Widersprüche, und so ent-
standen heterogene Strömungen. Für
eine entscheidende Neuorientierung
sorgte erst das Mönchtum. Die Kirche
übernahm fortan die Rolle als Bil-
dungsinstitution für das Volk. 

Besonders für die gebildete Schicht
spielte das griechische Erbe, als zwei-
tes Standbein, eine wichtige Rolle. Die
anfängliche Spannung, die zwischen
christlichen und griechischen Vorstel-
lungen herrschte (s. Augustinus in sei-
nem Werk „Confessiones“ – Bekennt-
nisse), konnte im Laufe der Zeit abge-
baut werden, und Hellenismus und
Christentum verschmolzen zu einer
neuen Einheit. 

Als dritter Einflussfaktor blieben rö-
mische Elemente erhalten, weniger
im geistig-kulturellen Bereich als viel-
mehr im Verwaltungswesen, in der

Gesetzgebung und im Rechts- und Mi-
litärwesen. 

Den letzten und interessantesten
Beitrag lieferte schließlich das Orien-
talische, das schon in griechisch-anti-
ker Zeit eine nicht unbedeutende Rol-
le in den Randgebieten des griechi-
schen Kosmos gespielt hatte. Vermitt-
lerfunktion übernahm dabei beson-
ders der kleinasiatische Raum. Orien-
talische Züge machten sich in vielerlei
Bereichen bemerkbar: im Hofzeremo-
niell, hinsichtlich der Stellung der Frau
und des Dualismus zwischen irdischer
und himmlischer Welt sowie bezüglich
apokalyptischer Vorstellungen. 

Interessant ist, welche Wandlungen
das byzantinische Weltbild im Laufe
der Zeit durchmachte. So rückte die
Volksfrömmigkeit, mit all ihren alten
Vorstellungen und Mythen aus der
griechischen Tradition, wieder in den
Vordergrund – wenn auch nun in ei-
ner „christianisierten“ Version – und
drängte die in der hellenisch-römi-
schen Epoche gewonnenen naturwis-
senschaftlichen Erkenntnisse um das
physikalische Weltbild wieder in den
Hintergrund. Plötzlich stand die Erde
wieder im Mittelpunkt des Kosmos,
obwohl zuvor griechische Gelehrte zu
ganz anderen Schlüssen gelangt wa-
ren. Die Vorstellung von Byzanz als al-
leinigem Erben des Römischen Rei-
ches führte schließlich dazu, dass man
nicht nur imperialistische Ziele ver-
folgte, sondern auch einen kulturellen
Universalitätsanspruch bekundete,
untermauert von christlicher Recht-
gläubigkeit – Ideen, die den alten
Griechen fremd gewesen waren.
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Der byzantinische 
Einfluss auf Kreta

Lange Zeit befand sich Kreta im Ein-
flussbereich des Byzantinischen Rei-
ches, wenn auch nur in der Randzone.
So vollzog sich hier die künstlerisch-
kulturelle Entwicklung zeitversetzt zur
Hauptstadt. Nach dem Fall Konstanti-
nopels 1453 hatte Kreta einen unge-
ahnten Boom erlebt und war unver-
mittelt in den Mittelpunkt der spät-
byzantinischen Welt gerückt. Da die
Insel schon zu Beginn des 13. Jh. an die
Venezianer verkauft worden war, blieb
Kreta das Schicksal anderer byzantini-
scher Provinzen, die unter türkische
Herrschaft gerieten, (noch) erspart.
Der Versuch der Venezianer, ihre
westliche Kultur auch den Kretern auf-
zuzwingen, gelang nur oberflächlich,
Kreta blieb eine byzantinisch geprägte
„Insel im Meer des Islam“. 

Zahlreiche Künstler und Intellektuel-
le, die dem Untergang Konstantino-
pels entkommen waren, ließen sich
auf Kreta nieder. Im Laufe der Jahre
kam es zu einer interessanten Vermi-
schung von spätbyzantinischen Ele-
menten mit den venezianisch-italieni-
schen Ideen der neuen Herren auf
Kreta. So erlebte die Insel im 15. und
16. Jh. eine kulturelle Blüte, deren
Ergebnis, die „kreto-venezianische
Kunst“, eine einzigartige Stellung in
der Geschichte der byzantinischen
Epoche einnahm und die bis heute ei-
nen großen Teil des besonderen Rei-
zes kretischer Städte wie Chaniá oder
Réthimnon ausmacht.
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Byzantinische Kultur
im Überblick

4.–9. Jh.
Innen- und außenpolitische Unruhen

(Araber, Goten, Hunnen, Slawen, Perser)
�284–305: Diokletianische Reichsre-
form; Trennung des römischen Reiches in
einen West- und einen Ostteil. Beginn
der politischen, kulturellen und ökonomi-
schen Auseinanderentwicklung
�4.–7. Jh.: Frühbyzantinische Epoche – 
es gibt noch keine kulturelle Einheitlich-
keit
�395: Endgültige Trennung von West-
und Ostrom unter Theodosios I.
�527–565: Zeitalter Justinians
�8. und 9. Jh.: Zeit der Krise – Phase
der Auseinandersetzung mit außenpoliti-
schen Gegnern
�726–843: Kunst des Ikonoklasmus, Zeit
des „Bilderstreits“
�9. Jh.: Konsolidierungsphase

Ende 9.–12. Jh.
Byzantinische Blütezeit – kulturelle 

Einheitlichkeit
�1081–1185: Komnenische Kunst

13.–15. Jh.
Spätbyzantinische Epoche, Kreta wird

ein wichtiges Zentrum 
�1261–1453: Kunst der Paläologen

Ab 15. Jh.
Byzantinische Elemente bestehen in

den Provinzen fort
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BYZANTINISCHE

KUNST UND ARCHI-
TEKTUR

Bildende Kunst

Auf dem Gebiet der Bildenden Kunst
sind neben der Freskomalerei vor al-
lem Ikonen erhalten, die schon fast zu
einem Synonym für byzantinische
Kunst geworden sind. In der orthodo-
xen Theologie verfließen die Grenzen,
und so wird jedes christlich-religiöse

Bild, egal in welcher Technik, auf wel-
chem Malgrund, in welchem Zusam-
menhang oder für welchen Zweck ge-
fertigt, zur „Ikone“ im Sinne von „Ab-
bild, Bild“ (griech. eikóna). In der
Kunstgeschichte hat man diesen um-
fassenden Begriff jedoch auf die reli-
giöse Tafelmalerei reduziert, wobei
die Künstler sich keinesfalls auf das ei-
ne oder andere spezialisiert haben,
sondern sowohl Tafelbilder als auch
Fresken anfertigten. So läuft auch die
künstlerische und stilistische Entwick-
lung der beiden Genres prinzipiell
gleich ab. Da jedoch qualitativ und
quantitativ Ikonen besser überliefert
sind als Fresken, die, im Bauzusam-
menhang stehend, häufiger zerstört
und beschädigt wurden, wird meist
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die Tafelmalerei herangezogen, um
die Entwicklung darzustellen.

Herrschte in der frühbyzantinischen
Epoche, vom 4. bis 7. Jh., noch kultu-
relle und künstlerische Heterogenität,
kam es in den Jahren 726–843 zum so
genannten Ikonoklasmus, dem „Bil-
derstreit“. Zunächst hatten die „Bilder-
gegner“ das Sagen, und ein kaiserli-
ches Verbot figürlicher Heiligendar-
stellung wurde erlassen. Am Ende
setzten sich jedoch die Befürworter
bildlicher Darstellungen durch, und
mit dem Erreichen des kulturellen
Höhepunkts (10.–12. Jh.) erlebte in
Byzanz auch die Malerei eine neue
Blüte. Fresken entfalteten sich im 11.
Jh. besonders prächtig, noch ganz im
abstrakt-flächigen Stil gehalten, mit
streng frontal dargestellten, klar kontu-
rierten Figuren in unplastischer Form.

Im 12. Jh. setzte sich dann ein eher
monumentaler Stil durch, bekannt un-
ter dem Namen Komnenische Kunst
(1081–1185). Der Name ist auf das da-
mals herrschende Adelsgeschlecht der
Komnenen zurückzuführen. Der Mal-
stil ist stark zeichnerisch-linear, aber
expressiver, die Figuren sind schlanker,
lebhaft-bewegt mit ausdrucksvoller
Gestik.

Wie Ágios Geórgios in Kournás
zeigt, hält ab dem späten 12. Jh. die
neoklassizistische Richtung Einzug,
die die „spätbyzantinische Epoche“
einleitet. Man kehrt wieder stärker
zum klassischen Menschenbild zu-
rück. Eine gewisse Beruhigung und Er-
starrung einerseits und eine archaisie-
rend-lineare Darstellungsweise ande-
rerseits sind charakteristisch.

Etwa hundert Jahre später fließt in
Gestalt des „Paläologischen Stils“
(1261–1453) erneut starker Einfluss
aus Byzanz ein. Bildschemata werden
nun weniger dogmatisch gehandhabt,
und neue Themen treten hinzu. Wer-
den zu Anfang die Figuren in alter Tra-
dition noch mit eher plumpen Körper-
formen dargestellt („Schwerer Stil“),
weicht – wie das Musterbeispiel für
diesen Stil schlechthin, die Kirche Pa-
nagía Kerá in Kritsá, zeigt – die plum-
pe Starre allmählich schlankeren, be-
wegteren und plastischeren Figuren
(„Höfischer Stil“). Einer der Hauptver-
treter dieses Stils ist Michaíl Archán-
gelos, der erst in Archánes tätig ist
und dann auch Meisterwerke in der
Panagía-Kirche in Fódele und in Pa-
nagía Kerá nahe Kritsá liefert. Stilistisch
ist nach der venezianischen Macht-
übernahme der Einfluss der Italiener
nicht nur in Details spürbar, auch in-
haltlich müssen die Kreter einige Kom-
promisse eingehen, wie die häufiger
auftauchende Figur des Heiligen Fran-
ziskus von Assisi andeutet. 

Für einen künstlerischen Schub sorg-
ten gegen Ende des 14. und in der ers-
ten Hälfte des 15. Jh. Künstler, die aus
dem von Türken eingenommenen
Konstantinopel nach Kreta strömten.
Zu ihnen gehörten auch Manuel und
Johannes Phókas (Fresken z.B. in Kir-
chen in Embáros, 1436/37, Avdoú,
1449 und Épano Sími, 1453–78). Mit
ihrem Stil, geprägt von großformati-
gen, frontal ausgerichteten Figuren mit
charakteristischen weißen Umriss-
linien, rein geometrischen Gesichtsfor-
men und einer sehr schematisierten
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Ausführung der Modellierung, wurden
sie zu Wegbereitern der berühmten
„Kretischen Malschule“. 

Zu deren berühmten Künstlern
gehörte auch Andreas Rítzos (etwa
1421 bis 1492), der sowohl im traditio-
nellen byzantinischen Stil malen konn-
te, als auch perfekt die italienisch be-
einflusste Malweise beherrschte. Be-
rühmt sind seine Werke besonders
wegen ihrer kleinteiligen Ausführung,
der italienisch beeinflussten Farbigkeit
und dem Licht- und Schattenspiel.
Zwischen 1527 und 1630 sind allein in
Chandax (Iráklion) 124 Maler archiva-

lisch gesichert, darunter ein weiterer
bedeutender Künstler, Theophánes
Strelítzas („der Kreter“), der als größ-
ter Ikonen- und Freskomaler seiner
Zeit galt. Zeitgenossen nannten ihn
auch Aristos Agiographos, den „besten
Heiligenmaler“, doch leider sind auf
Kreta keine Werke von ihm erhalten.

Die Ikonenmalerei erlebte Ende des
16. Jh. unter anderem dank Michaíl
Damaskinós (zwischen 1570 und 1591
in den Archiven von Chandax erwähnt,
zwischen 1577 und 1582 auch in Vene-
dig) eine neue Blüte. Die Werke dieses
Künstlers sind im Ikonenmuseum von
Iráklion (s. dort) zu studieren. 

Drei Stilrichtungen sind in dieser
Zeit auf Kreta nachweisbar: einmal das
Bewahren der byzantinischen Traditio-
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nen, zum anderen der Versuch, östli-
che und westliche Elemente zu verbin-
den, und zum Dritten eine Anglei-
chung an die westliche (veneziani-
sche) Malweise. Zumeist verschmol-
zen Künstler alle drei oder mindestens
zwei dieser Richtungen in ihrem Werk. 

Damaskinós war nicht nur der
berühmteste Vertreter dieser Epoche,

er gilt auch als bester Ikonenmaler al-
ler Zeiten. Er war es auch, der sich in
seinem Werk langsam, aber stetig von
den alten byzantinischen Prinzipien
der Malerei abwandte. Er galt als aus-
gesprochen eklektischer Maler, fin-
den sich in seinem Werk doch ver-
schiedene Stile und Vorbilder. So las-
sen sich italienische Einflüsse, wie die

Die Byzantinische Kultur
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DIE KRETISCHE

RENAISSANCE

Die Eroberung von Konstantinopel 1453
durch die Türken löschte zwar die politische
Macht des byzantinischen Reiches aus, doch
die byzantinische Kultur konnte in anderen
Ecken des ehemaligen Reiches fortbestehen.
Viele Wissenschaftler und Künstler fanden
auf Kreta, damals noch in sicherer veneziani-
scher und damit christlicher Hand, eine neue
Heimat. Auf der Insel konnte die östliche
Kunstrichtung nicht nur fortleben, sondern
erlebte sogar eine neue Blüte, die bis in die
zweite Hälfte des 16. Jh. andauerte, als auch
Kreta von den Türken erobert wurde. 

Das Agía-Ekateríni-Kloster der „Mönche
des Berges Sinai“ in Chandax (Iráklion) ent-
wickelte sich zur bedeutendsten Hochschule
der orthodoxen Kirche. Hier studierte man
Theologie, Philosophie, Malerei, Recht,
Rethorik und Literatur. Unter den Studenten
war der bedeutendste Maler des 16. Jh.,
Michaíl Damaskinós, der wohl auch zeitweise
als Lehrer des weltberühmten Malers El Gre-
co fungierte (s. Exkurs im Kapitel „Iráklion,
Umland“). Auch der kretische „Nationaldich-
ter“ Vitzéntzos Kornáros („Erotokritos“) stu-
dierte an der Klosterschule. Diese Konzen-
tration „byzantinischer Intelligenz“ macht
aber nur einen Teil der kretischen Renais-
sance aus. 

Viele der gebildeten Kreter lernten die ita-
lienische Kultur, die die venezianischen Her-

ren mitgebracht hatten, kennen und schät-
zen, und nicht wenige Angehörige der Ober-
schicht studierten einige Zeit in Venedig
oder Padua, wie auch Damaskinós und El
Greco. Der Einfluss der italienisch-veneziani-
schen Renaissance blieb in der spätbyzanti-
nischen Welt nicht ohne Spuren: Es entstand
auf Kreta eine ungewöhnliche Mischung der
eigentlich einander so fremden byzantini-
schen und italienischen Kulturen. So gab es
neben den stark orthodox geprägten Kloster-
schulen auch Akademien nach italienischem
Vorbild, die diese Vermischung förderten. 

So konnte auf Kreta auch die Basis für die
neugriechische Dichtung gelegt werden. Ne-
ben Kornáros waren weitere, einflussreiche
Dichter auf der Insel zu Hause, wie Geórgios
Chortátzis und Markos Antonios Phóskolos.
Nicht zuletzt diesen Autoren ist es zu verdan-
ken, dass man sich langsam von den antiken
Vorlagen löste und dass im Kreta des 16. Jh.
sprachlich die Basis für das Neugriechische
gelegt wurde. 

Besonders bedeutend waren während der
kretischen Renaissance die Ikonen. Tafelbil-
der waren während ihrer Blüte nicht nur auf
der Insel gefragt, die kretische Malerei war
im ganzen Mittelmeerraum geschätzt und
begehrt. So konnte es vorkommen, dass Ve-
nedig auf einen Schlag 900 Marienikonen
aus Kreta orderte. Doch auch in der griechi-
schen und der übrigen orthodoxen Welt wa-
ren Tafelbilder aus Kreta heiß geliebt – bis in
der zweiten Hälfte des 17. Jh. die Türken dem
künstlerischen Schaffen ein Ende setzten.

177-213k.qxd  25.02.2008  09:51  Seite 210



perspektivisch korrekte Gestaltung des
Raumes, und ikonografische Details,
die in der Ostkirche unbekannt waren,
wie die Taube des Heiligen Geistes, in
allen seinen Werken erkennen. Dane-
ben bleiben aber konstant byzantini-
sche Stilelemente erhalten, z.B. die
stets goldfarbenen Lichtquellen oder
der tafelartige Aufbau der Berge. Es
entstanden Ikonen, die heute noch
durch ihre Mischung zweier einander
zutiefst fremder Stile faszinieren. 

Im Laufe des 17. Jh. geht diese Los-
lösung vom byzantinischen Erbe wei-
ter. Nur wenige Maler, wie Emanuel
Tzáne, versuchten, an die Tradition
der kretischen Ikonenmalerei anzu-
knüpfen. Für ein plötzliches Ende der
künstlerischen Entwicklung sorgte die
türkische Machtübernahme. Nur in
den Klöstern lebte die Tradition fort,
doch kaum mehr in künstlerisch he-
rausragender Ausprägung. Auf Ikonen
des 18. Jh. sind die Darstellungen
mehrfigurig, bewegt, perspektivisch
und erzählend.

Sakralarchitektur

Trotz eigener neuer Darstellungswei-
sen und Stile blieb Byzanz seiner en-
gen Beziehung zur griechisch-römi-
schen Antike treu. Das zeigt sich be-
sonders in der Architektur, speziell in
der byzantinischen Sakralarchitektur.
Dort bildeten sich vier Grundtypen
heraus: die Einraumkapelle, die Basili-
ka, die Kreuztonnenkirche und die
Kuppelkirche. Auf Kreta finden sich
besonders viele Beispiele mittel- und
spätbyzantinischer Sakralarchitektur,

die nach der Rückgewinnung der Insel
durch Byzanz, 961, entstanden. 

Die Kirchen finden sich großteils in
Zentral- und Westkreta – am häufigs-
ten tonnenüberwölbte Einraumkapel-
len, daneben rund hundert Kuppelkir-
chen, konzentriert im Raum um die
venezianische Metropole Candia (Irá-
klion). Die Kreuzkuppelkirche, der
Vier-Stützenbau mit Zentralkuppel,
wurde zum Prototyp mittelbyzantini-
scher Architektur und tauchte ab An-
fang des 10. Jh. in Kreta auf.

Das ikonografische Schema
Besucher byzantinischer Kirchen

oder Ikonen-Museen werden zumeist
den Eindruck des Schematischen in Er-
innerung behalten. Nur wer sich ge-
nauer mit den Kunstwerken beschäf-
tigt, wird feststellen, dass hinter der
strengen Fassade durchaus Entwick-
lung und Bewegung zu beobachten
sind. Ausgehend vom politischen, öko-
nomischen, kulturellen und vor allem
auch religiösen Zentrum Konstantino-
pel wurde ein Schema für die Ausma-
lung der Kreuzkuppelkirchen ent-
wickelt. Im Prinzip folgen Kirchenneu-
bauten bis heute dem uralten orthodo-
xen Bauprogramm, dessen Einhaltung
von der erzbischöflichen Behörde
überwacht wird.

Die bildliche Ausgestaltung des klas-
sischen Bautypus der Kreuzkuppelkir-
che, wegen des Grundrisses in Form
eines griechischen Kreuzes so ge-
nannt, unterliegt festen Regeln. Die
Fresken folgen einem Bildprogramm,
das zwischen vertikaler und horizon-
taler Hierarchie unterscheidet. Heili-

211
Die Byzantinische KulturByzantinische Kunst und Architektur

In
se

l d
es

 Z
eu

s

177-213k.qxd  25.02.2008  09:51  Seite 211



genbilder fungieren eher als Symbole
denn als Charakterstudien, und die
Landschaften sind wenig real, viel-
mehr stilisiert und nichtperspektivisch
gehalten. Hauptaufgabe der byzantini-
schen Malerei und der davon abgelei-
teten griechisch-orthodoxen ist die
Darstellung verbindlicher theologi-
scher Glaubenswahrheiten und nicht
die Übermittlung unterhaltsamer und
belehrender Erzählungen. 

Das Kirchengebäude verkörpert
nach orthodoxer Auffassung das All,
den gesamten Kosmos, den Himmel
und den irdischen Lebensbereich.

Vertikale Hierarchie:
1. Himmlische Sphäre: Kuppel mit
Christus Pantokrator als Allherrscher
und Himmelsfürst umgeben von Erz-
engeln und Propheten (im Tambour);
Christus blickt auf die Welt, den Kos-
mos, herab.
2. Übergangszone: Dem Tonnenge-
wölbe kommt vermittelnde Funktion
zwischen himmlischer Welt (Kuppel)
und irdischer Zone (Kirchenraum) zu.
Die obere Wandzone, in rechteckige
Bildfelder (Diachora) und parallel
übereinander gestaffelte Register un-
terteilt, schmücken Themen aus dem
12-Festezyklus (Dodekaorton), dem
Festtagskalender der orthodoxen Kir-
che. Daneben tauchen sekundäre
Themen, gelegentlich aus dem Alten
Testament, auf. In der Apsiswölbung,
wo sich Himmel und Erde vereinigen,
erscheint die Mutter Gottes, manch-
mal mit ihrem Sohn; in den Pendentifs
tauchen die vier Evangelisten auf. 

Trotz freier Themenverteilung lassen
sich gewisse Regelmäßigkeiten erken-
nen. So wird im östlichen Teil bevor-
zugt die Geburt Christi dargestellt, im
Norden die Hadesfahrt, im Süden das
Jüngste Gericht und im Westteil die
Kreuzigung.

Die Hauptthemen:
�Maria Verkündigung – Evangelismos 
(Lukas 1, 26–38) 
�Geburt Christi – Genesis 
(Matthäus 2, 1–13 und Lukas 2, 1–10) 
�Darbringung im Tempel – Hypapante 
(Lukas 2, 22–38)
�Taufe – Baptesis (Matthäus 3, 13–17, 
Markus 1, 9–11, Lukas 3, 21–22, 
Johannes 1, 26–36)
�Verklärung – Metamorphosis (Matthäus
17, 2–9, Markus 9, 2, Lukas 9, 28–36) 
�Aufweckung des Lazarus – Egersis tu 
Lazaru (Johannes 11, 1–45) 
�Kreuzigung – Staurosis (Matthäus 27, 
33–36, Markus 15, 22–41, Lukas 23, 33–49, 
Johannes 19, 18–37)
�Hadesfahrt – Anastais (ohne Quellen)
�Himmelfahrt – Analepsis 
(Apostelgeschichte 1, 6–11)
�Pfingsten – Pentekoste 
(Apostelgeschichte 2, 1–13) 

3. Irdische Sphäre: An den unteren
Wandteilen, in rechteckigen Feldern
und schmaleren Registern, finden sich
weitere Heiligenfiguren, außerdem
Szenen aus deren Leben und aus der
Lebens- u. Leidensgeschichte (Synaxa-
rion) des jeweiligen Kirchenpatrons.

Horizontale Hierarchie: 
1. Der Altarraum (Bema) ist als Sym-
bol des mystischen Himmels der wich-
tigste Bereich und wird mit liturgischen
Themen ausgemalt. In der Apsis: Maria
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und Jesus (immer als Erwachsener dar-
gestellt) mit dem Erzengel.
2. Im Naos, dem irdischen Bereich, in
dem sich die Gemeinde versammelt,
finden sich das Jüngste Gericht und
die Darstellung der Höllenqualen. Eine
Ikonostase aus Holz trennt den Ge-
meinderaum vom Altarraum, zu dem
keine Frauen zugelassen sind. Diese
Schranke ist reich geschmückt mit Iko-
nen und wird durch drei Türen durch-
brochen, wobei die mittlere, die „Kö-
nigstür“, zum dahinterliegenden Altar
führt. Links darüber hängt die Marien-
ikone, daneben die Patronatsikone.

Sogar die einfachen Landkirchen –
Einraumkapellen – wurden wie die
Kreuzkuppelkirchen nach festen ikono-
grafischen Programmen, der Größe
und Form angepasst bzw. vereinfacht,
ausgemalt. So befinden sich in der Ap-
sis die Mutter Gottes oder der thro-
nende Christus. Die so genannte Dee-
sis – mit Christus Pantokrator als Wel-
tenrichter zwischen Mutter Gottes
und Johannes dem Täufer – gehört in
die Apsiswölbung oder an eine der
Längswände. Im unteren Apsisteil fin-
det sich die Kreuzigung Christi als Er-
lösung der Menschen (Opferlamm –
Melismos) oder ein Opfertisch zwi-
schen Liturgie feiernden Hierarchen. 

Oberhalb der Apsiswölbung: der
Triumphbogen, manchmal mit der
Darstellung der Heiligen Dreifaltigkeit
sowie links und rechts die Verkündi-
gungsszene (Evangelismos). In der
Ostwandnische befindet sich das
Grab-Christi-Symbol, an der Nord-
wand des Altarraums Isaaks Opferung,

die Himmelfahrt oder das Pfingstfest,
an den Seitenwänden Heiligenfiguren.

ÖFFENTLICHES UND

GEISTIGES LEBEN

Eine entscheidende Rolle im öffentli-
chen Leben der Griechen spielte seit
der Antike die so genannte Leiturgia.
Damit war ursprünglich jede öffentli-
che Tätigkeit des Bürgers für das
Staatswesen gemeint, in byzantini-
scher Zeit wurde dieser Begriff jedoch
mehr und mehr nur auf den Kult, also
den Gottesdienst, beschränkt. 

Die Leiturgia und christliche Elemen-
te wurden zum Hauptbestandteil des
öffentlichen bürgerlichen Lebens, und
die Wechselbeziehungen zwischen
kirchlicher Leiturgia und politischen
Zeremonien nahmen zu. Das Ergeb-
nis: staatliches, kirchliches und geisti-
ges Leben wurde von ganz spezifi-
schen Formen geprägt, doch unter
dem augenscheinlich Schematischen
blieb Platz für Entfaltung. Gerade das
asketische Leben der Mönche wurde
in der breiten Öffentlichkeit, beson-
ders in der Oberschicht, zum buch-
stäblich „vergötterten“ gesellschaftli-
chen Ideal hochstilisiert, das jedoch
am Ende die wenigsten erreichten ...
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